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12. Buguft

öebictjte non eife Reuberger.
Sonnenfd]ein.

0 Sonnen|d)ein nad) grauen Cagen,

Willft du nid)t ftillen meine Klagen?
Id) bin îo lange krank geu>e|en

ünd m öd)te nun durd) did) genefen.

0 $onnenfd)ein nad) grauen Cagen,
So Pille dod) die bittren Klagen!
Komm, labe mid) und nimm dem Herzen
Die Kümmernis und alten $d)merzen.

Wolken.

Siebft du, u)ie die Wolken zieben,
Immer uiecbfeln und uergeb'n?
Bald zum Abgrund kürzend Illeben
ünd uon neuem dann erfteb'n?

Gleid) der Wolke ift das £eben,
Reine Freuden nid)t befteb'n,
erdenglück und un|er Streben,
Aud) |ie luecbleln und uergeb'n.

Sel]nfud]t.

Oer Sommertag lüill goldenblafj uerblüben
So lonnenmüd', in leierftiller Rub',
ünd meiner $ebn|ud)t Iromme Wün|d)e zieben
Dem lueltengrofjen Grdenglücke zu.

Das Abendrot lad)t au| der Berge $d)u>elle
So goldig |d)immernd und |o rubig lind -
ünd leite rau|d)t mir jede Äbrentuelle,
Wie |elig Glück und £iebe$träume find-

Ganz men|d)enftill ringsum — es |olgt dem £id)t
Des lebten Sonnenftrabls mein müdes Denken

In ternes £and, 100 Glück und £iebe |prid)t
Ins Craummeer lab' id) meine Sebnlucbt lenken.

i c

Sommerfrifdje.
Ein Ibyll pon J. C. (jeer.

3m 9ïad)flang einer Arbeit, bie mid) lange unb tief be=

fdjäftigt batte, oerbradpe id) meine Serien in ber ftillen Sßalb*

lanbfcbjaft beg befannten Surortes Clingen unb burcfjftreifte

gum erftenmal ben Surft, ber fid), urfprüngltd) unb fulturlog,
ftunbenweit babinbebnt. lieber gebrochenen alten §äuptern
gaufetten bie ©onnenfunfen, in Sichtungen hob fröhliche 2ün=

nenjugenb bie roachgtumgfreubigcn Sergen. 3m Semufstfein

ertebigter £ßfltc£)t mar mir fetber (eicljt unb moljl) ber ©ebanfe,
bag Seben meine eg bod) gut mit mir, erfüllte mtd) mit feiner

©lüdftimmung. §albträumenb burdjging ich im SSalbfrieben
bie ©panne beg leisten 3a£)reg. ^rüper atg manchem anberrt

hatte eg mir ber Softer, rafd) barauf bie venia legendi für
Siteraturgefd)icE)te an ber llniberfität meiner §eimatftabt unb
bag 2lmt beg Siteraturfritiferg an einer angefehenen Leitung
gebracht. Segen jent! Siele roerbett fagen: ein bornenboller,
ein unbanfbarer ißoften; idE) liebte ihn aber, meil ich aug ber

fritifdjen Slrbeit bie eigene geiftige görberung fpürte. Unb
in meine Sebeng.überlegungen blidte bag ftdjicï|alêgeprüfte ®e=

fid)t metner alternben äRutter mit üerflärtem Säbeln.
)ßlö|lt(h märe id) faft über eine jener SBurgeln geftraudjett,

bie fid) fnorrig über ben SSalbpfab minben. 3m Stuffdjauen

melche Ueberrafthung ©hue bah id) ihn gefudjt hätte, tag
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12. Nugust

öedichte von eise steuderger.
5onnenschein.

o Zoimenschein nach grauen eagen.
Miist ctu nicht stillen meine Klagen?
Ich bin so lange krank gewesen
Und möchte nun durch dich genesen.

0 Zonnenschein nach grauen klagen,
Zo stille doch die bittren Klagen!
Komm, iabe mich und nimm dem sterben

vie Kümmernis und alten Schmerlen.

Ivolken.

Ziehst du, wie die kolken Äehen,
Immer wechsein und vergeh'n?
kaid 2um Abgrund stürmend fliehen
Und von neuem dann ersteh'n?

gleich der >Voike ist das Leben,
Keine Freuden nicht besteh'n,

Lrdengillck und unser Zlreben,
Auch sie wechsein und vergeh'n.

5ehnsucht.

ver Zom mettag wiü goldenbiaß verblühen
5o sonnenmüd', in seierstiiier Kuh',
ünd meiner Zehnsucht fromme wünsche Ziehen
vem weitengroßen krdengillcke Xu.

vas Abendrot lacht aus der kerge Zchweiie
Zo goldig schimmernd und so ruhig lind -

ünd leise rauscht mir jede Ahrenweiie,
Me seiig 6illck und Liebesträume sind-

6an2 menschenstiii ringsum — es folgt dem Licht
ves letzten Zonnenstrahis mein müdes venken
In fernes Land, wo glück und Liebe spricht.
Ins klraummeer laß' ich meine Zehnsucht senken.

HI H

Sommerfrische.
ein Idgll von s. c. tzeer.

Im Nachklang einer Arbeit, die mich lange und tief be-

schäftigt hatte, verbrachte ich meine Ferien in der stillen Wald-
landschaft des bekannten Kurortes Blinzen und durchstreifte

zum erstenmal den Forst, der sich, ursprünglich und kulturlos,
stundenweit dahindehnt. Ueber gebrochenen alten Häuptern
gaukelten die Sonnenfunken, in Lichtungen hob fröhliche Tan-
nenjugend die wachstumsfreudigen Kerzen. Im Bewußtsein

erledigter Pflicht war mir selber leicht und wohl; der Gedanke,

das Leben meine es doch gut mit mir, erfüllte mich mit feiner
Glückstimmung. Halbträumend durchging ich im Waldfrieden
die Spanne des letzten Jahres. Früher als manchem andern

hatte es mir der Doktor, rasch darauf die venia le^endi für
Literaturgeschichte an der Universität meiner Heimatstadt und
das Amt des Literaturkritikers an einer angesehenen Zeitung
gebracht. Rezensent! Viele werden sagen: ein dornenvoller,
ein undankbarer Posten; ich liebte ihn aber, weil ich aus der

kritischen Arbeit die eigene geistige Förderung spürte. Und
in meine Lebensüberlegungen blickte das schicksalsgeprüfte Ge-

ficht meiner alternden Mutter mit verklärtem Lächeln.

Plötzlich wäre ich fast über eine jener Wurzeln gestrauchelt,
die sich knorrig über den Waldpfad winden. Im Aufschauen

welche Ueberraschung! Ohne daß ich ihn gesucht hätte, lag
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bor mir in einer Vertiefung beg gorfteg ber Subrafee, bag

äöatbmärcpen bon Vtingen. Von ben ©trauten ber Stbenb®

fonne gotben unb rötticp überpaucpt, träumte bie glut; jäEje

getfen unb ernfte Staunen fpiegetten fid) in iprem ©runbe,
unb wo ein gifcptein fprang, regten fid) gitternbe Streife.

3n ber ftimmunggbolten SeeeinfamEeit tag auf einer

grauen SteinEtippe, gegen bie Sonne aufgefpannt, ein roter
Scpirm, unb bapinter gudten gwei reigenbe Samenfüpcpen
perbor, fonft uicptg. lieber bem Vitbe redte ein alter Stporn
feine Stefte; betjutfam näherte id) mid) feinem materifd) ber®

Erümmten Stamm.
hinter bem Schirm tetjnte, auf einem Spawt patb auf®

gerichtet, eine weibticpe ©eftatt, ein SMbcpen anfangg ber

gwangiger, wettbergeffen in ein Vud) bertieft. 2Ber mag bie

junge grembe fein 2öag tieft fie — Sie Scputb liegt wopt
an meinem Veruf, bap eg ftetg meine Neugier ftacpett, wenn
id) jemanb tefen fepe.

SBar nun aber mein Sritt niept teife genug gewefen,
ober patte ein unter meinem gup gerbredjenber bürrer .Qroeig

geraufcEit — nod) patte id) Eaum einen ftücptigen, bewunbernben

Vtid auf bie jugenbticpe ©eftaft geworfen, ba wanbte fie ben

anmutigen, bon bunEetm Vtonb umrapmten Sopf. Vtaue
Slugen büßten micp an, btüpenbe Sippen fcpürgten fid), atg

wollten fiegürnert: „SBer ftört mid)?" Stuf einen pöfticpen

©rup tarn inbeffen ein gnäbiger ©egengrup gurüd, bie Seferin
liep bag Vud) finEen unb 50g bie Steine Uljr.

„@ott, wie pabe id) mid) berfpätet!" Sïïit etaftifeper Ve®

wegung war fie auf ben güpen. (Sie täcpette: Stun muf id)

Spnen bocp banEen, bap Sie mid) aug meiner Settüre auf®

gefcpredt paben." 3cp wollte ipr bepitfticp fein, ben Spawt,
ben fie bom Stein emporgerafft patte, um bie reigenb gerunbeten
Scputtern gu fcptingen; fie weprte mir aber mit bem gtetcpen

tiebticp®mutwittigen Säcpetn, bag id) bereitg an ipr bemerEt

patte, unb ernfter fepte fie pinju: „@iten wir! Sonft finb
wir gur Safet im ®urpaug gu fpät!"

„Sie geftatten atfo, gräutein, bap icp Sie nacp unferm
gemeinfamen ,Qiet begleite?"

Ser ftotge ®opf nidte Eaum mertbar. „3d) Eenne micp

übrtgeng im Vlinger SBcttb wopt aug," berfepte bag üDtäbcpen

nad) einem SBeitcpen; ,,id) herbringe mit meinem Vater jebeg

3apr einige Sage in biefer ©egenb."
„Sie finb erft feit peute pier?" fragte icp.

„3a, unb jebegmat ift ber Subrafee mein erfter Stugftug.

ginben Sie bag tid)tbtaue SBatbgewäffer niept auep bon perg®

gewinnenber Scpbnpeit?"
Söir waren atfo rafcp in ein ungegwitngeneg ©efpräd)

geraten. Stuf bem einfamen fßfab bitrd) ben SBatb, im Strapt
ber untergepenben Sonne, ber quer bitrcp bie Stämme brad)
unb fie rot ergtüpen liep, in ben blauen, faft Eörperticpen

Scpatten ber SBatbwipfet tonnte icp wäprenb itnfereg ©eptau®

berg meine reigbotte ©efäprtin mit SJtupe betracpten. ©ine

nocp jugenbticpe fcpücpterne Slnmut tag über ben ^Bewegungen
ber holten, popen ©eftatt ; in ber Gattung beg 3ïopfeg unb

ßörperg feffette mid) bie ©efcpmeibigEeit ber Sinien; bagu war
ber ©ang beg SJtäbdjeng teid)t, rupig, fittig. Sep gebe fo biet auf
ben (Saug ber Samen, barauf, bap er nid)t 51t gimpertiep unb

niept 31t ftramm, fonbern fein unb äftpetifd) fei.

Stacpbem wir ung eine äöeite über ben eigenartigen gtut®
unb llfergaubcr beg Subrafeeg unterpafteu patten, wanbte icp

bag ©efprädj: „Vitte, gräutein, wag tafen Sie ben auf ber

Stippe fo Stngiepenbeg Sie waren ja, wie icp atg Störefrieb
gu gpnen trat, für bie SBett gang bertoren."

Sie wieg mir ipr fepr pitbftpeg $atbprofil; trop ber

fintenben Sämmerung tonnte id) bag blaue ©eäber an iprer
Sd)täfe beuttiep uuterfepeiben. „Sie ©ebiepte hon fßeter ©or®

netiug", jagte fie feptiept. „Sie finb feit einiger grit meine

Siebtinge."
„Scp tenne biefen fßoeten niept," erwiberte icp etwag über®

rafd)t, unb berwunbert btidten bie gropen blauen Stugen unter
ben buutetn SBimpern perbor naep mir. „3a, tümntern Sie
fiep benn auep um Sicpter?" fragte meine Vegteiterin mit
aufwattenber SBärme. „Sag ift bei Männern fo fetten."

Sollte icp micp meiner SSeggefäprtin atg ißribatbogent
ber Siteratur borftetten? SQtir war, icp würbe ben Suft bon
einer 3bptte ftäuben! „SBag bermag Sie benn für ben wenig
betannten Sicpter .gu gewinnen, gräutein?" fragte icp.

„Sie SJtufiE, bie burcp feine Sieber gept, unb fein Scpidfat!
@r pat nie StnerEennung gefnnben, ift früp barüber geftorben."

©in eept mäbepenpafter, inniger §ergengton bebte burcp
bie SBorte bapin. 3d) bat, einen Vtid in bag Vud) werfen

31t bürfen; fie reiepte eg mir, fepte aber gteiep täcpetnb pingu:
,,©g ift im SSatbe fepon gu bunEet; Sie herberben fiep bie

Stugen. Socp pöreu Sie." — Sebengbotte ©tut fepop ipr
auf SBangen unb Sippen, in ipren 3"3en tag ber Stugbrud

ftiHen Vertraneng, aug bem ©ebäcptntg begann fie ein ©ebiept

pergufagen :

„8lu8 ber ©rtnnerung ber Stergangenljett
llttb au§ ipoffrtug fepöner türift'ger gett
SBefit ein 9ïïcnfcpett()erj, ba§ tjofft uttb ^arrt,
©cpmerjltcb frop fiep feine ©egentnart."

„Sag ift eine Stroppe hon ißeter ©ornetiug," fepte fie

pingu.
Sep jap aber in biefem Stugenbtid nur bag fanfte, bon

teifer Vegeifterung überteueptete ©efiept meiner ©efäprtin, bie

bie Verfe mit uatürtieper Sßärme unb quettenbem SBopttaut
gefproepen patte.

Sft fie eine Sünftterin? — Stein, an iprer Strt war
nieptg fd)utmäpig Stngeternteg ; ipre ©rfepeinung, ipr gangeg
SBefen beutete auep mepr auf rupigeg Vürgerpaug atg tüuft®
terifd)e Vetätigung. ©ine SBeite fepritten wir fd)Weigenb burcp
ben bämmerbotteu gorft. „Sepen Sie, ber erfte Stern fcpim®

mert fepon über ben Söipfetn," unterbraep fie bie Stille; icp

aber, hon ber Stroppe angeregt, bon iprem fcpönen Sprecp®

talent entgüdt, bat fie nod) um anbere ©ebiepte, unb opne
fiep gu gieren, erfüllte fie meinen SBunfcp. SBunberbott ftieg
ber nocp faft botte SKonb über ben blauen SBipfetn. Sn ber

tiefen, bänunerigen §eimticpMt ber Sannen taufepte icp in
tuftboïïer Eingabe ben Stroppen aug liebem SKuube, big bag

SMbcpen ber tid)ten, reinen Sommerabenbfreube ein ^iet fepen

loottte: „Sept Eennen Sie alte ©ebiepte bon ©ornetiug, bie

mir im ©ebäcptnig geblieben finb — bag peifjt, einen Vier®

geiler weifj icp nocp — ben bepatte icp aber für micp!" Sie
warf eg frop=fcpetmifcp, fepier mutwillig pin; in ber ange=
nepmen Anregung aber, bie aug ber weiepen, biegfamen iDtäb®

epenftimme über micp gefommen war, bat icp fie auep um
biefe Stroppe.

„3a," erwiberte bag ÜDtäbcpen gögernb unb naepbrudgbott,
„icp fage fie Spnen unter ber Vebinguug, bap Sie gar Eeinen
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vor mir in einer Vertiefung des Forstes der Subrasee, das

Waldmärchen von Blinzen. Von den Strahlen der Abend-
sonne golden und rötlich überhaucht, träumte die Flut; jähe
Felsen und ernste Tannen spiegelten sich in ihrem Grunde,
und wo ein Fischlein sprang, regten sich zitternde Kreise.

In der stimmungsvollen Seeeinsamkeit lag auf einer

grauen Steinklippe, gegen die Sonne aufgespannt, ein roter
Schirm, und dahinter guckten zwei reizende Damenfüßchen

hervor, sonst nichts. Ueber dem Bilde reckte ein alter Ahorn
seine Aeste; behutsam näherte ich mich seinem malerisch ver-
krümmten Stamm.

Hinter dem Schirm lehnte, auf einem Shawl halb auf-
gerichtet, eine weibliche Gestalt, ein Mädchen anfangs der

Zwanziger, weltvergessen in ein Buch vertieft. Wer mag die

junge Fremde sein? Was liest sie? — Die Schuld liegt wohl
an meinem Beruf, daß es stets meine Nengier stachelt, wenn
ich jemand lesen sehe.

War nun aber mein Tritt nicht leise genug gewesen,

oder hatte ein unter meinem Fuß zerbrechender dürrer Zweig
gerauscht — noch hatte ich kaum einen flüchtigen, bewundernden
Blick auf die jugendliche Gestalt geworfen, da wandte sie den

anmutigen, von dunkelm Blond umrahmten Kopf. Blaue
Augen blitzten mich an, blühende Lippen schürzten sich, als
wollten sie zürnen: „Wer stört mich?" Auf einen höflichen
Gruß kam indessen ein gnädiger Gegengruß zurück, die Leserin
ließ das Buch sinken und zog die kleine Uhr.

„Gott, wie habe ich mich verspätet!" Mit elastischer Be-

wegung war sie auf den Füßen. Sie lächelte: Nun muß ich

Ihnen doch danken, daß Sie mich aus meiner Lektüre auf-
geschreckt haben." Ich wollte ihr behilflich sein, den Shawl,
den sie vom Stein emporgerafft hatte, um die reizend gerundeten
Schultern zu schlingen; sie wehrte mir aber mit dem gleichen

lieblich-mutwilligen Lächeln, das ich bereits an ihr bemerkt

hatte, und ernster setzte sie hinzu: „Eilen wir! Sonst sind

wir zur Tafel im Kurhaus zu spät!"
„Sie gestatten also, Fräulein, daß ich Sie nach unserm

gemeinsamen Ziel begleite?"
Der stolze Kopf nickte kaum merkbar. „Ich kenne mich

übrigens im Blinzer Wald wohl aus," versetzte das Mädchen
nach einem Weilchen; „ich verbringe mit meinem Vater jedes

Jahr einige Tage in dieser Gegend."
„Sie sind erst seit heute hier?" fragte ich.

„Ja, und jedesmal ist der Subrasee mein erster Ausflug.
Finden Sie das lichtblaue Waldgewässer nicht auch von herz-

gewinnender Schönheit?"
Wir waren also rasch in ein ungezwungenes Gespräch

geraten. Auf dem einsamen Pfad durch den Wald, im Strahl
der untergehenden Sonne, der quer durch die Stämme brach

und sie rot erglühen ließ, in den blauen, fast körperlichen

Schatten der Waldwipfel konnte ich während unseres Geplau-
ders meine reizvolle Gefährtin mit Muße betrachten. Eine

noch jugendliche schüchterne Anmut lag über den Bewegungen
der vollen, hohen Gestalt; in der Haltung des Kopfes und

Körpers fesselte mich die Geschmeidigkeit der Linien; dazu war
der Gang des Mädchens leicht, ruhig, sittig. Ich gebe so viel auf
den Gang der Damen, darauf, daß er nicht zu zimperlich und

nicht zu stramm, sondern fein und ästhetisch sei.

Nachdem wir uns eine Weile über den eigenartigen Flut-
und Uferzauber des Subrasees unterhalten hatten, wandte ich

das Gespräch: „Bitte, Fräulein, was lasen Sie den auf der

Klippe so Anziehendes? Sie waren ja, wie ich als Störefried
zu Ihnen trat, für die Welt ganz verloren."

Sie wies mir ihr sehr hübsches Halbprosil; trotz der

sinkenden Dämmerung konnte ich das blaue Geäder an ihrer
Schläfe deutlich unterscheiden. „Die Gedichte von Peter Cor-

nelius", sagte sie schlicht. „Sie sind seit einiger Zeit meine

Lieblinge."
„Ich kenne diesen Poeten nicht," erwiderte ich etwas über-

rascht, und verwundert blickten die großen blauen Augen unter
den dunkeln Wimpern hervor nach mir. „Ja, kümmern Sie
sich denn auch um Dichter?" fragte meine Begleiterin mit
aufwallender Wärme. „Das ist bei Männern so selten."

Sollte ich mich meiner Weggefährtin als Privatdozent
der Literatur vorstellen? Mir war, ich würde den Duft von
einer Idylle stäuben! „Was vermag Sie denn für den wenig
bekannten Dichter zu gewinnen, Fräulein?" fragte ich.

„Die Musik, die durch seine Lieder geht, und sein Schicksal!

Er hat nie Anerkennung gefunden, ist früh darüber gestorben."

Ein echt mädchenhafter, inniger Herzenston bebte durch
die Worte dahin. Ich bat, einen Blick in das Buch werfen

zu dürfen; sie reichte es mir, setzte aber gleich lächelnd hinzu:
„Es ist im Walde schon zu dunkel; Sie verderben sich die

Augen. Doch hören Sie." — Lebensvolle Glut schoß ihr
auf Wangen und Lippen, in ihren Zügen lag der Ausdruck

stillen Vertrauens, aus dem Gedächtnis begann sie ein Gedicht

herzusagen:
„Aus der Erinnerung der Vergangenheit
Und aus Hoffnug schöner künft'ger Zeit
Webt ein Menschenherz, das hofft und harrt,
Schmerzlich froh sich seine Gegenwart."

„Das ist eine Strophe von Peter Cornelius," setzte sie

hinzu.
Ich sah aber in diesem Augenblick nur das sanfte, von

leiser Begeisterung überleuchtete Gesicht meiner Gefährtin, die

die Verse mit natürlicher Wärme und quellendem Wohllaut
gesprochen hatte.

Ist sie eine Künstlerin? — Nein, an ihrer Art war
nichts schulmäßig Angelerntes; ihre Erscheinung, ihr ganzes
Wesen deutete auch mehr auf ruhiges Bürgerhaus als künst-
lerische Betätigung. Eine Weile schritten wir schweigend durch
den dämmervollen Forst. „Sehen Sie, der erste Stern schim-

mert schon über den Wipfeln," unterbrach sie die Stille; ich

aber, von der Strophe angeregt, von ihrem schönen Sprech-
talent entzückt, bat sie noch um andere Gedichte, und ohne
sich zu zieren, erfüllte sie meinen Wunsch. Wundervoll stieg
der noch fast volle Mond über den blauen Wipfeln. In der

tiefen, dämmerigen Heimlichkeit der Tannen lauschte ich in
lustvoller Hingabe den Strophen aus liebem Munde, bis das

Mädchen der lichten, reinen Sommerabendfreude ein Ziel setzen

wollte: „Jetzt kennen Sie alle Gedichte von Cornelius, die

mir im Gedächtnis geblieben sind — das heißt, einen Vier-
zeiler weiß ich noch — den behalte ich aber für mich!" Sie
warf es froh-schelmisch, schier mutwillig hin; in der ange-
nehmen Anregung aber, die aus der weichen, biegsamen Mäd-
chenstimme über mich gekommen war, bat ich sie auch um
diese Strophe.

„Ja," erwiderte das Mädchen zögernd und nachdrucksvoll,
„ich sage sie Ihnen unter der Bedingung, daß Sie gar keinen
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$ufamntenïjcmg jroifdjen bert 9Ser=

fett unb mir fudjen. 3d) habe

fie mir nur wegen ihrer fraft»
Pollen Jtürgc gemerH:
„@§ füfjett ,§itmrtel unb @rbe

Sit einem 8$orte fidj ;

®a§ Ejeifjt tm §imniet: @§ tnerbe!
Stuf ©ïben: ItcBc btclj!"

Der 3Satb tag feffon hinter
ung, bie Sogenlidjter beg ®ur=

Ijaufeg leuchteten ung entgegen,
atg meine ^Begleiterin bie ©trophe
ffaraef), bereit 3nl)att ftc teietjt

ttnb mäbdjentjaft erröten tief).

Die SScrfe Hangen mir rote eine

SDtclobie im fôopf; einer, raffen
©ingebung folgenb, fagte ich mit
boiler Ueberjeugitng : „gräulein,
©ie haben einen fo feinen Spür»
finit für bie Itjrifctjen Schönheiten
ber ©ebidfte, baff id) mid) gar
nidjt rounbern roürbe, roenn ©ie
im füllen Sämmertein fetber fetjon Dichterin geworben loären."

Die Sinberaugen ber bo£(beteud)teten ©eftalt flauten
mid) erfdfroden an; fid) jttr Raffung groingenb, tadjte fie
etroag bitter: „Stenn id) @ie mit bem fferfagen ber ©ebicfjte
auf biefen ©ebanfen geführt habe, bann tut eg mir aufrichtig
teib." @ie ftodte bertegen, bann Perfekte fie, wie ttm fid)
gtt entfcbjutbigen: „@g ifi bod) wol)t fetbftberftänbtid), baff

man in bem Keinen ©täbtdjen, in bem id) mit meinem Sater
ohne biet äuffere Anregung lebe, greunbfd)aft mit ber Site»

ratur unb ben Didjtern hatte. Dag ift in einer nüchternen
Umgebung wie ber meinen bod) nur ein ©tüd feetifdjer ©elbft»
rettung."

©in ftotger, fpröber ,Qug, eine Äätte, bie mit ihrem big»

herigen frifeben, roarmbfütigen Stefen im ©egenfai) ftanb, war
über bag SJiäbd)en getommen; ehe id) mir aber ganj Stechen»

fdjaft barüber geben tonnte, tief) fid) eine fräftige SJtänner»

ftimme hören: „Sil), ba bift bu ja, Drubt)!"
„Sater!" Dag Hang roieber tieb bom SJtitnb meiner

©efährtin. ©in fdfon ergrauter, bod) aufgeräumter f)err trat
auf ung ju, unb nathbem er bie Dodjter wegen ihreg langen
Stugbteibcng mit humorbotter ©emütlidjfeit auggefd)otten hatte,
ftettte man fith gegenfeitig bor. „Robert Sîkjnaft, gabrifant —
meine Dochter ©ertrub fennen @ie bom ©ubrafee her." 3d)
erwiberte fur§: „Dr. 2lfbrecE)t ©ölbli." Seim gemeiitfamen,
ettoag berfpäteten Stachtbrot entfpann fid) eine lebhafte Unter»

rebitng ; „gräutein $pnaft hatte ihr gtüc!(id)eg Demperameut
Wieber gefunben, ber Sater entfaltete fid) atg einen lebeng»

erfahrenen SStann mit einem freien, ruljigeu Slid für alle

©rfcheinnngen beg Dafeing, wie man ihn oft an Seuten beg

praftifeffen Sebeng finbet. Sticht lange, fo fragte er mich freimütig,
bod) ohne, befonbere Neugier, nach Seruf unb Serljättniffen.

„3d). bin ißribatbojent ber Siteratitr ait ber Uniberfität."
©ine Slutweüe .ergofj fich jäh über bag ©efidjt ©ertrubg.

„Sßag für ein häftidjer SJtertfd) @ie finb, §err Doftor!" fpru»
bette fie berwirrt; „bag hätten @ie mir fagen follen. ©eien

©ie berfidjert, id) hätte 3hnen bann ïeirxe ©ebid)te borge»

fprochen. ©ott, wie ich mich fc£)äme!"

Pjesen=Kulm : Botel mit Cerrajfc.

„@o, tinb, bu bift mit beinern ©djwarm wieber ein»

mal he^eirtgefallen," fd)er§te ber gabrifant mit. bäterlichem

SBohtgefallen; bann aber fpann er, gegen mich gewenbet, bag

©efpräd) wieber fort: „@o fennen ©ie gewiff meinen @d)Wa=

ger, ben alten Sud)fjänbter Smljof in 3füer ©tabt. @r ber»

legt gwar mehr Dechnica alg Dinge ber fchönen Siteratur,
gelegentlich wohl auch bon biefen. 3m übrigen ein ÜDtann

gut unb echt wie ©otb."
3d) beftätigte meine Sefanntfd)aft mit bem Sud)f)änbter;

berfelbe grollte mir feit 2Beifjnad)ten unb grüfste mich nicht

mehr, weit ich bag fofett auggeftattete Sänbcfien irgenb einer

unbetannten Dichterin, bag in feinem Sertag erfd)ienen war,
in ber Sefprechung ftarf jerpflüdt hatte. 28ie hiefi öenn nur
ber ungtüdtid)e Stauftrumpf?

3d) befann unb befann mich auf feinen Stauten; §err
Äpnaft aber ptauberte: „SJtein ®inb ©ertrub unb ber alte

3mhof haben für einanber einen befonbern ©tein im Srett."
„Sticht weiter, atg bah id) bem Dnfet h^lith banfbar

für bie fd)önen Süctjer bin, bie er mir mit grofser freigebig»
feit fchenft," warf gräutein fêpnaft teid)t hin, tonnte aber

eine Steine Unruhe nicht Herbergen.

Unterbeffen war mir ber Stame ber Did)terin Wieber

eingefallen: „©fgbeth Hon ber §ta!" ©otttob, bah fie aid)t
©ertrub ®pnaft Ijieh- Sitit ber SBonne ber ^Beruhigung blidte
ich §a meiner Stachbarin hinüber; im @d)u|e ber üäterlichen

Stahe bli|ten bie Slugen fmblid) mutwillig her, ber frifetje rote
SJtunb plauberte lieb, hinreihenb lieb: „Sater, ift bag nicht

foftlid)? Der fperr DoHor fennt bie Umgebung ooit Sliügeu
nod) nüht- ®a fönnett wir ung mit unferer moljtbegnmbeten
Drtgfenntnig gegen ihn alg gmljrergteute augtun. ©inmal
heiht eg früh auffteïfen, Çerr Doftor! Da fteigen wir auf
bie ©ignaffpitje — einmal müffen wir Ijinaug an bie SBilb»

fct)tucht, in ber ber Datftrom fdjaurig burd) bertorne ©chlünbe

ftäubt. — Unb ber ©ntgelt für unfere güfjrerfchaft, §err
ißribatbojent? — ©in biffchen, bihehen bon 3h^en reichen litera»

rifchen Ëenntniffen. 3<h öin ein fo hungrigeg SJtenfchenfinb." —
(gortfc|ung folgt.)
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Zusammenhang zwischen den Ver-
sen und mir suchen. Ich habe
sie mir nur wegen ihrer kraft-
vollen Kürze gemerkt:

„Es küssen Himmel und Erde

In einem Worte sich;

Das heißt im Himmel: Es werde!
Auf Erden: Ich liebe dich!"

Der Wald lag schon hinter
uns, die Bogenlichter des Kur-
Hauses leuchteten uns entgegen,
als meine Begleiterin die Strophe
sprach, deren Inhalt sie leicht

und mädchenhaft erröten ließ.

Die Verse klangen mir wie eine

Melodie im Kopf; einer raschen

Eingebung folgend, sagte ich mit
voller Ueberzeugung: „Fräulein,
Sie haben einen so feinen Spür-
sinn für die lyrischen Schönheiten
der Gedichte, daß ich mich gar
nicht wundern würde, wenn Sie
im stillen Kämmerlein selber schon Dichterin geworden wären."

Die Kinderaugen der vollbeleuchteten Gestalt schauten

mich erschrocken an; sich zur Fassung zwingend, lachte sie

etwas bitter: „Wenn ich Sie mit dem Hersagen der Gedichte
ans diesen Gedanken geführt habe, dann tut es mir aufrichtig
leid." Sie stockte verlegen, dann versetzte sie, wie um sich

zu entschuldigen: „Es ist doch wohl selbstverständlich, daß

man in dem kleinen Städtchen, in dem ich mit meinem Vater
ohne viel äußere Anregung lebe, Freundschaft mit der Lite-
ratur und den Dichtern halte. Das ist in einer nüchternen
Umgebung wie der meinen doch nur ein Stück seelischer Selbst-
rettung."

Ein stolzer, spröder Zug, eine Kälte, die mit ihrem bis-
herigen frischen, warmblütigen Wesen im Gegensatz stand, war
über das Mädchen gekommen; ehe ich mir aber ganz Rechen-

schaft darüber geben konnte, ließ sich eine kräftige Männer-
stimme hören: „Ah, da bist du ja, Trudy!"

„Vater!" Das klang wieder lieb vom Mund meiner

Gefährtin. Ein schon ergrauter, doch aufgeräumter Herr trat
auf uns zu, und nachdem er die Tochter wegen ihres langen
Ausbleibens mit humorvoller Gemütlichkeit ausgescholten hatte,
stellte man sich gegenseitig vor. „Robert Kynast, Fabrikant —
meine Tochter Gertrud kennen Sie vom Subrasee her." Ich
erwiderte kurz: „Dr. Albrecht Göldli." Beim gemeinsamen,
etwas verspäteten Nachtbrot entspann sich eine lebhafte Unter-
rednng; „Fräulein Kynast hatte ihr glückliches Temperament
wieder gefunden, der Vater entfaltete sich als einen lebens-

erfahrenen Mann mit einem freien, ruhigen Blick für alle

Erscheinungen des Daseins, wie man ihn oft an Leuten des

praktischen Lebens findet. Nicht lange, so fragte er mich freimütig,
doch ohne besondere Neugier, nach Berns und Verhältnissen.

„Ich bin Privatdozent der Literatur an der Universität."
Eine Blutwelle ergoß sich jäh über das Gesicht Gertruds.

'„Was für ein häßlicher Mensch Sie sind, Herr Doktor!" spru-
delte sie verwirrt; „das hätten Sie mir sagen sollen. Seien

Sie versichert, ich hätte Ihnen dann keine Gedichte vorge-
sprochen. Gott, wie ich mich schäme!"

MèSèn-IiuIm: vote! mit Len'ssse.

„So, Kind, du bist mit deinem Schwärm wieder ein-

mal hereingefallen," scherzte der Fabrikant mit väterlichem

Wohlgefallen; dann aber spann er, gegen mich gewendet, das

Gespräch wieder fort: „So kennen Sie gewiß meinen Schwa-

ger, den alten Buchhändler Jmhof in Ihrer Stadt. Er ver-

legt zwar mehr Technica als Dinge der schönen Literatur,
gelegentlich wohl auch von diesen. Im übrigen ein Mann
gut und echt wie Gold."

Ich bestätigte meine Bekanntschaft mit dem Buchhändler;
derselbe grollte mir seit Weihnachten und grüßte mich nicht

mehr, weil ich das kokett ausgestattete Bändchen irgend einer

unbekannten Dichterin, das in seinem Verlag erschienen war,
in der Besprechung stark zerpflückt hatte. Wie hieß denn nur
der unglückliche Blaustrumpf?

Ich besann und besann mich auf seinen Namen; Herr
Kynast aber plauderte: „Mein Kind Gertrud und der alte

Jmhof haben für einander einen besondern Stein im Brett."
„Nicht weiter, als daß ich dem Onkel herzlich dankbar

für die schönen Bücher bin, die er mir mit großer Freigebig-
keit schenkt," warf Fräulein Kynast leicht hin, konnte aber

eine kleine Unruhe nicht verbergen.

Unterdessen war mir der Name der Dichterin wieder

eingefallen: „Elsbeth von der Aa!" Gottlob, daß sie nicht
Gertrud Kynast hieß. Mit der Wonne der Beruhigung blickte

ich zu meiner Nachbarin hinüber; im Schutze der väterlichen

Nähe blitzten die Augen kindlich mutwillig her, der frische rote
Mund plauderte lieb, hinreißend lieb: „Vater, ist das nicht

köstlich? Der Herr Doktor kennt die Umgebung von Blirtzen
noch nicht. Da können wir uns mit unserer wohlbegründeten
Ortskenntnis gegen ihn als Führersleute austun. Einmal
heißt es früh aufstehen, Herr Doktor! Da steigen wir auf
die Signalspitze — einmal müssen wir hinaus an die Wild-
schlucht, in der der Talstrom schaurig durch Verlorne Schlünde

stäubt. — Und der Entgelt für unsere Führerschaft, Herr
Privatdozent? — Ein bißchen, bißchen von Ihren reichen litera-
rischen Kenntnissen. Ich bin ein so hungriges Menschenkind." —

(Fortsetzung folgt.)
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